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XLIII. gatjrgang güridfj, l.guti 1940 Çeft 19

Xlnoerltecbar.
3rt Schutt unb Trümmer flitrgt bie fdf)5ne 2Bett,
Sort 2anb ju Canb toljt blutger geuetfcheirt.
Oer tpimmet bröljnt, ed Birft ber teßte Stein,
Unb tpaué unb ipof unb ©arten, IBalb unb gelb,

3Bad ftdb am Ceben fonnte, ftirbt unb fällt.
ÏDorauf bu Bauteft, ed bleibt nidg metjr bein,
2Bo bu uertrauteft, bricht bie glut Ijerein, ~
TDad troßt bem SöIBetffurme noct), mad tjalt?

On beirted tperjend fünfter Cammer gtûïjt
©in günBIein noct) nom alten, feften ©tauben.
© fact) ed an! Unb neue Hoffnung fprütjt.

©ein reinfied ©tücB, ber Seele golben ©ut,
Sann Beine gauft, Bann Beine ÎTtad^t bit rauben:
©er Ciebe Sraft, ber ipeimat ©lang unb ©tut.

Grrnft Sfdjmann.

3m £ärdjetif)ubeL
SRoman Don ©ruft ©fdjmann. (ftortfe&ung.)

©in tjttter SJlorgen tarn herauf. Sein Söotftein
ftanb am Simmei. ©d fear fdjon fpeig. Sie (Säfte

belogen ficf) gern an ben Schatten, ©rßßere
Touren tourben nicht unternommen. SJtan toottte
auf ben Slbenb fr ifet) fein, grauen faßen im
SBälbdjen unb ftrieften. ©ie Surren hatten fdjon
früh tine gigarre angejünbet unb hutbigten ber

ißolitif. ©ie Sanonen bed großen Srieged Innren
tootjl tängft berftummt; aber bie ficinber hatten
ficf) noch nicht 311 einem ©auer ßerfpredjenben
grieben gefunben. ©ie SBunben tagen nod)
offen. Über bie ÜOteere tneg pftan^ten fidj neue
gragen unb fdjufen Unruhe an ben enttegenften
Ufern.

©od) toad tjatf'd, toenn man in langen Stud-
etnanberfet3ungen bie unheitfehtoeren Snäuet 3U

enttoirren fudjte? Stute toar biet eher Stntaß,
fid) glüdtid) 3U fdjeitjen, baß bie Stimat ficf) un-
toerteßt in ben jahrelangen Sümpfen behauptet

hatte unb nun baran gehen tonnte, bie Sertufte
roieber toett bu tnad)en, bie ihr an Sab unb ©ut
unb opferbereiten ©ibgenoffen nidjt erfpart ge-
blieben toaren.

SOar ed alten nidjt neu gefdjenft, bad Heine
2anbd)en mit feinen btütjenben Sftatten, feinen
teudjtenben Seen, feinen toogenben getbern unb
b(it3enben girnen? 9Bad für ein 9teidjtum tag in
ben tootjtgeorbneten Santonen, unb toie bunt
toirbette bad Soif burcljemanber, burdj taufenb
Serge getrennt, aber Pom gleichen ©ebanfen be-
feett, eind unb einig 311 fein, toenn auch bit gun-
gen fo Perfdjiebenen Slang hatten unb Sitten
unb Srciudje toie ein bunter Teppidj über bie

heimifdjen ©rensen audgebreitet tagen.
So toaren tjtute alte fonntägtidj geftimmt, unb

ba bad prächtige SBetter einen tjtrrtidjen geft-
abenb Perhieß, fdjaute man ihm atd einem ©e-
fdjenf bed Simmetd entgegen, toie ed einem
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Unverlierbar.
In Hchutt und Trümmer stürzt die schöne Welt,
Von Land zu Land loht blutger Feuerschein.
Der Himmel dröhnt, es birst der letzte Ltein,
Lind Haus und Hof und Garten, Wald und Feld,

Was sich am Leben sonnte, stirbt und fällt.
Worauf du bautest, es bleibt nicht mehr dein,
Wo du vertrautest, bricht die Flut herein, —
Was trotzt dem Völkersturme noch, was hält?

In deines Herzens stillster Kammer glüht
Ein Fünklein noch vom alten, festen Glauben.
G fach es an! Und neue Hoffnung sprüht.

Dein reinstes Glück, der Äeele golden Gut,
Kann keine Faust, kann keine Macht dir rauben:
Der Liebe Kraft, der Heimat Glanz und Glut.

Ernst Eschmann.

Im Larchenhubel.
Roman von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Ein Heller Morgen kam herauf. Kein Wölklein
stand am Himmel. Es war schon heiß. Die Gäste
verzogen sich gern an den Schatten. Größere
Touren wurden nicht unternommen. Man wollte
auf den Abend frisch sein. Frauen saßen im
Wäldchen und strickten. Die Herren hatten schon

früh eine Zigarre angezündet und huldigten der

Politik. Die Kanonen des großen Krieges waren
Wohl längst verstummt) aber die Länder hatten
sich noch nicht zu einem Dauer versprechenden
Frieden gefunden. Die Wunden lagen noch

offen. Über die Meere weg pflanzten sich neue
Fragen und schufen Unruhe an den entlegensten
Ufern.

Doch was half's, wenn man in langen Aus-
einandersetzungen die unheilschweren Knäuel zu
entwirren suchte? Heute war viel eher Anlaß,
sich glücklich zu schätzen, daß die Heimat sich un-
verletzt in den jahrelangen Kämpfen behauptet

hatte und nun daran gehen konnte, die Verluste
wieder wett zu machen, die ihr an Hab und Gut
und opferbereiten Eidgenossen nicht erspart ge-
blieben waren.

War es allen nicht neu geschenkt, das kleine
Ländchen mit seinen blühenden Matten, seinen
leuchtenden Seen, seinen wogenden Feldern und
blitzenden Firnen? Was für ein Reichtum lag in
den wohlgeordneten Kantonen, und wie bunt
wirbelte das Volk durcheinander, durch tausend
Berge getrennt, aber vom gleichen Gedanken be-
seelt, eins und einig zu sein, wenn auch die Zun-
gen so verschiedenen Klang hatten und Sitten
und Bräuche wie ein bunter Teppich über die

heimischen Grenzen ausgebreitet lagen.
So waren heute alle sonntäglich gestimmt, und

da das prächtige Wetter einen herrlichen Fest-
abend verhieß, schaute man ihm als einem Ge-
schenk des Himmels entgegen, wie es einem
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(eben nidjt oft fo grog unb rein guteil toirb. Sltle
toaren bon btefer fgeube angeftedt. Söenn bie

freier aucß ben bienenben ©elftem hoppelte unb

breifacge SIrbeit braute, fie nahmen fie gerne auf
fid); fie toaren als.Einher ber gleiten geimat
im gergen fo eifrig babet trie bie ©äfte, bie bie

Safe! umfäumten.
©ritli toußte faum, too eS zugreifen follte.

SluS allen SBinfeln rief ißm bie SIrbeit. ©S

f)ufd)te über bie treppen, in bie J?üd)e, in bie

©aftftube unb burcf) ben ©peifefaal. SSlumen

mußten ßerbeigefd)äfft toerben. ©ie Safel tourbe
am SIbenb in einen bunten ©arten umgetoanbelt.
©rün prangte an ©den unb ©nben.

SDerner ftedte im Getier. Utafegen tourben
bereitgeftellt. fjür alle S3ebürfniffe mußte ge-
forgt toerben. ©r füllte fid) in feinem ©lement.
©r pfiff bureßs gauS. ©ritli befam gute SBorte,
fo baß ber Slip, ber lange toie ein ilnglüd auf
ißm gelaftet gatte, gu toeießen begann. ©3 gatte
nad) feinen ©Item gefegieft/ baß fie auf ben
SIbenb ßerunterfommen feilten, um teit?ugaben
am froren ©epränge/ baS mit bem S3an!ett ben

Slnfang naßm.
Sie SRutter gatte feine Äuft.
©er öater berfpracß, fie toürben fid) brüben

beim ffeuer einftellen unb lieber einen ftillen
unb frühen ffeierabenb madjen.

©er Sftittag toar brüdenb. ©ine ßoeßfommer-
liege giße brannte bis in bie Reifen beS ©olb-
toang. ©ie ßodte in ben SBalbern unb maeßte

aus 33erg unb Sal eine fdjtoelenbe 23adftübe,
ber niemanb entrinnen fonnte.

©egen stoei Llgr ftieg ein Sßolfiein auf, ein

ßelleS ©ommertoölflein, bas niemanb beun-
rußigte.

©ie fpngmannfcßaft toar mit bem golgftoß
befcßäftigt. goeßauf toar et getürmt, unb gtoi-
feßen bie Seifig to eilen toar mandfertei i^nalltoerf
berteilt, baß bon ben gößen beS ©bnet unb beS

fiärcßenßubelS nid)t nur eine große ffadel in bie

Slieberungen günbete, baß baS gange Sal er-
brößnte unb toiberßallte bon ben ©dfüffen, bie ben

3ubel ber großen baterlänbifeßen ©emeinbe naeß

allen SBinben trugen.
©egen Slbenb bebedte fieß ber gimmel. Slber

bie giße ßielt an. Sluguft! goeßfommer! SRan

braudfte fid) niegt gu tounbern.

©egen fieben Ußr füllte fieß ber ©peifefaal mit
feftlicßem Sßolf. ©ie ©amen erftßienen im ©dfmud
ißrer neueften Stoben, farbige ©eiben, erlefene

©pißen, ertefener J?opfpuß. ©ie getren in

©dftoarg, in toeißen gemben, in fpiegetblißenben

Öm £ôtd)enf)u6et.

Äadfcßußen. ©o fegte man fid) gu Sifd) unb be-
tounberte bie beglüdenbe Slnorbnung ber 231u-

men, bie ben Slaum in ein prangenbeS Sreib-
ßauS Pertoanbelten.

©ritli freute fid), baß ißre Slrbeit fo laute Sin-
erfennung fanb. ©aS berüdenbe S3ilb feßuf ben

Sluftaft für alles itommenbe. Stun erftßienen
bie Kellner mit ißren bltnfenben platten, ©er
©ireftor ftanb toie ein ^elbßett am ©ingang beS

©aaleS unb überfeßaute baS laute ©etooge. Sluf
feinen SBinf tourben bie Seiler getoecßfelt, neue
©eridfte tourben aufgetragen. ©S toimmelte bon
bienenbem SMf. Sßeine matfeßietten auf. Prop-
fen fnallten. großes fiadjen pftangte fieß bureß
alle Steißen.

3n einer ©de ßatte fieß eine fleine itapelle
poftiert. ©ie fpielte leießte SBeifen unb bie be-

fannten bolfstümlidfen SRelobien. SRan füßlte
fieß gu gaufe unb tourbe bon ben Sßogen ber

ßeimatlicßen Äieber unb SRärfdfe fort- unb

emporgetragen.
©ine befonbere Überrafcßung bereitete ber ©ef-

fert. 3n rot-toeiß-rotem ©iS toaren niebltcße ©ßa-
lets aufgebaut unb unter ißnen ein großeS: baS

gauS gum ©eßtoeigerbegen, mit feinen 22 ©tu-
ben. SIm ©ingang toar bie ©tange aufgerießtet,
bon ber bie ff-aßne beS toeißen itreugeS im roten
Uetbe flatterte.

©ie SRufif begleitete ben Slufmarfcß biefeS be-
geiftert begrüßten 33ilbeS mit bemSempacßerlieb.

©in ©las flingelte.
©in ©aft mittleren SllterS erßob fieß unb gab

in befeßtoingten SBorten ben ©efüßlen SluSbrud,
bie bie gergen aller erfüllte. ©S toar fein ffeuer-
toerf, baS baS fiob ber geimat in ben Abließen

jfernfprüdfen berfnallte. SRan fpürte, toie tief ber
Stebner bon feiner Übergeugung bureßbrungen
toar. ©ie ©reigniffe beS Krieges gitterten noeß

in ißm, unb bie toefentlicßften ©ebanfen freiften
um baS @ut, baS ben ©eßtoeigern ftets baS gei-
ligfte toar, für baS fie in raußen ^triegSgeiten
alles geopfert unb baS aus ben blutigen Sßirren
ber ©egentoart toieber als baS fegönfte unb

teuerfte ßerborgegangen toar: bie Ureigeit. 3um
geiegen ber ©anfbarfeit, bie aus ben Slugen ber

biegten ©cßaren leueßtete, tourbe ein Sßerf ber-
rießtet, baS Saufenben gugute fam. Einher Per-
fauften iptafetten, unb bebürftige Sßeßrmänner
burften entgegenneßmen, toaS rings in ber gei-
mat bas feiernbe 23olf ißnen fpenbete. ©ie33üiß-
fen flingelten. ©ie ^erienleute im ©bnet betoie-

fen eine offene ganb.
©ang in ber f^erne rollte ein ©onner. ©ie
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jeden nicht oft so groß und rein zuteil wird. Alle
waren von dieser Freude angesteckt. Wenn die

Feier auch den dienenden Geistern doppelte und

dreifache Arbeit brachte/ sie nahmen sie gerne auf
sich) fie waren als Kinder der gleichen Heimat
im Herzen so eifrig dabei wie die Gäste/ die die

Tafel umsäumten.

Gritli wußte kaum/ wo es zugreifen sollte.
Aus allen Winkeln rief ihm die Arbeit. Es
huschte über die Treppen, in die Küche, in die

Gaststube und durch den Speisesaal. Blumen
mußten herbeigeschafft werden. Die Tafel wurde
am Abend in einen bunten Garten umgewandelt.
Grün prangte an Ecken und Enden.

Werner steckte im Keller. Flaschen wurden
bereitgestellt. Für alle Bedürfnisse mußte ge-
sorgt werden. Er fühlte sich in seinem Element.
Er pfiff durchs Haus. Gritli bekam gute Worte,
so daß der Alp, der lange wie ein Unglück auf
ihm gelastet hatte, zu weichen begann. Es hatte
nach seinen Eltern geschickt, daß sie auf den
Abend herunterkommen sollten, um teilzuhaben
am frohen Gepränge, das mit dem Bankett den

Ansang nahm.
Die Mutter hatte keine Lust.
Der Vater versprach, sie würden sich drüben

beim Feuer einstellen und lieber einen stillen
und frühen Feierabend machen.

Der Mittag war drückend. Eine Hochsommer-
liche Hitze brannte bis in die Felsen des Gold-
wang. Sie hockte in den Wäldern und machte
aus Berg und Tal eine schwelende Backstube,
der niemand entrinnen konnte.

Gegen zwei Uhr stieg ein Wölklein auf, ein

Helles Sommerwölklein, das niemand beun-
ruhigte.

Die Iungmannschaft war mit dem Holzstoß
beschäftigt. Hochauf war er getürmt, und zwi-
schen die Reisigwellen war mancherlei Knallwerk
verteilt, daß von den Höhen des Ebnet und des

Lärchenhubels nicht nur eine große Fackel in die

Niederungen zündete, daß das ganze Tal er-
dröhnte und widerhallte von den Schüssen, die den

Jubel der großen vaterländischen Gemeinde nach

allen Winden trugen.
Gegen Abend bedeckte sich der Himmel. Aber

die Hitze hielt an. August! Hochsommer! Man
brauchte sich nicht zu Wundern.

Gegen sieben Uhr füllte sich der Speisesaal mit
festlichem Volk. Die Damen erschienen im Schmuck

ihrer neuesten Roben. Farbige Seiden, erlesene

Spitzen, erlesener Kopfputz. Die Herren in

Schwarz, in weißen Hemden, in spiegelblitzenden

Im Lärchenhubel.

Lackschuhen. So setzte man sich zu Tisch und be-
wunderte die beglückende Anordnung der Blu-
men, die den Raum in ein prangendes Treib-
Haus verwandelten.

Gritli freute sich, daß ihre Arbeit so laute An-
erkennung fand. Das berückende Bild schuf den

Auftakt für alles Kommende. Nun erschienen
die Kellner mit ihren blinkenden Platten. Der
Direktor stand wie ein Feldherr am Eingang des

Saales und überschaute das laute GeWoge. Auf
seinen Wink wurden die Teller gewechselt, neue
Gerichte wurden aufgetragen. Es wimmelte von
dienendem Volk. Weine marschierten auf. Pfrop-
sen knallten. Frohes Lachen pflanzte sich durch
alle Reihen.

In einer Ecke hatte sich eine kleine Kapelle
postiert. Sie spielte leichte Weisen und die be-
kannten volkstümlichen Melodien. Man fühlte
sich zu Hause und wurde von den Wogen der

heimatlichen Lieder und Märsche fort- und

emporgetragen.
Eine besondere Überraschung bereitete der Des-

sert. In rot-weiß-rotem Eis waren niedliche Cha-
lets aufgebaut und unter ihnen ein großes: das

Haus zum Schweizerdegen, mit seinen 22 Stu-
ben. Am Eingang war die Stange aufgerichtet,
von der die Fahne des Weißen Kreuzes im roten
Felde flatterte.

Die Musik begleitete den Ausmarsch dieses be-
geistert begrüßten Bildes mit demSempacherlied.

Ein Glas klingelte.
Ein Gast mittleren Alters erhob sich und gab

in beschwingten Worten den Gefühlen Ausdruck,
die die Herzen aller erfüllte. Es war kein Feuer-
werk, das das Lob der Heimat in den üblichen
Kernsprüchen verknallte. Man spürte, wie tief der

Redner von seiner Überzeugung durchdrungen
war. Die Ereignisse des Krieges zitterten noch

in ihm, und die wesentlichsten Gedanken kreisten

um das Gut, das den Schweizern stets das hei-
ligste war, für das sie in rauhen Kriegszeiten
alles geopfert und das aus den blutigen Wirren
der Gegenwart wieder als das schönste und

teuerste hervorgegangen war: die Freiheit. Zum
Zeichen der Dankbarkeit, die aus den Augen der

dichten Scharen leuchtete, wurde ein Werk ver-
richtet, das Tausenden zugute kam. Kinder ver-
kauften Plaketten, und bedürftige Wehrmänner
durften entgegennehmen, was rings in der Hei-
mat das feiernde Volk ihnen spendete. Die Brich-
sen klingelten. Die Ferienleute im Ebnet bewie-
sen eine offene Hand.

Ganz in der Ferne rollte ein Donner. Die



Stnft ©fdjmann:

23tide aller flogen ind ^reie. ©te £fugenb bangte
um itjr freuet, ©od) batb fürdjtete fie für nichts
mehr. ©enn über öem ©otbtoang toar ber him-
met nod) ftar. ©in ©etoitter mochte nach bem

fd)önen Sag irgenbtoo niebergehen.
3Kan erf)ob fid) bon ber bunten Safel.
©d nadjtete.
©ine mächtige Unruhe fiel bie Sdjar ber hin-

ber an. Stun bereitete fid) bor, tborauf ihre hoff-
nungen fd)on lange gejiett Ratten. S3uben unb
Üftäbdjen griffen nadj bunten ^apiertaternen.
i?erjen tourben entsünbet, unb ein Qug bitbete
fid), an bem fid) alle ©äfte bed ©bnet beteiligten.
Stud) bie ©amen unb Herren trugen Sidjter. Stur
ein gidjtfcrüdjiger Sitter blieb jurüd, ba ihm bad

©etjen SJtüfje madjte. Stud) ein paar ©intjeimifdje
aud ber Stadjbarfdjaft fdjtoffen fid) ben Steigen
ber ©äfte an. ©ie Rührung übernahmen bie paar
fieute ber tänbtidjen tapette. Sie trugen farbige
hoftüme atteibgenöffifcfjer ^erotbe unb beftimm-
ten mit tjiftorifd)en SJtärfdfen bad Sempo bed

3uged. 3n ber ©bene ging ed forfdj boran. Slid
aber bie "rpagftrage 3U fteigen begann unb hetjre
um hetjre genommen tuerben mußte, tieß man
fid) 3eit. ©ie SJtufifanten festen aud. Sie hatten
SIrbeit genug, ihre umftänbticfjen 3nftrumente
bergan ju fd)teppen. SIber eine Srommet btieb
bodj nodj. Sie fdjtug saljme Sßirbet unb 30g aud)
bie Porgerücfteren Jahrgänge mit, bie lange nidjt
mehr in militärifdjem Stritt 3U gehen getootjnt
toaren.

SCrtit ben erften Sönen, bie aud ber Siefe tjot-
auffamen, toaren bie ©ttern ©rittid Pord haud
getreten. i?necf)t unb SJtagb gefeilten fid) 311

ihnen, ©emädjtidj gingen fie hinüber nad) bem

33änftein unb freuten fid) bed ungetoofjnticfjen
33itbed, bad fie nidjt mehr aud ben Stugen lie-
ßen. ©ie Sidjterfdjtange betoegte fidj tangfam
auf ber breiten Straße. $e mehr bie ©ämmerung
borfdjritt, um fo fdjoner toucfjfen bie bunten
Saternen aud bem ©unfel tjotaud. 3n mancher-
tei formen toaren fie gebitbet. ©a gab ed Stäber
unb SJtonbfidjetn, hreu3e unb i?öpfe alter SIrt.
Sie Pottführten, an teidjten fjfäben aufgehangen,
einen üergnügtidjen San3. ©d toar ein tuftiged
©urdjeinanber, unb atd bie SJtufif mit einem
Sänbter einfeßte, toar bed ffubetd fein ©nbe.
©in SBinbftoß fuhr batjer unb brachte bie Sidjter
in Unruhe, ©tlidje töfdjten aud, unb SItoid, ber

hnedjt, ftedte bie Stafe in bie Suft unb meinte:
„SBir tonnten nach SOtitternadjt bodj audj nodj
einen Sprißer beîommen."

Ömmer näher rüdte bie feftiidje ©emeinbe,
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unb lauter toirbette bie Srommet herauf, ©a ent-
bot ihr Sifette, bie Sttagb, ben erften ©ruß bon
oben. Sie fdjmetterte einen fjfobter 3U Sat unb
fpiette eind auf ihrer hanborget, bie fie fc^on
tange nidjt mehr berührt. SItoid, ber hnedjt, hatte
ein paar Skdjfadetn bereit, um ben hot3ftoß 3U-
gteidj an brei, bier Stetten 3U ent3Ünben.

©ie Sidjter hatten ben Särdjeniju6el erreicht.
Stun fdjiugen fie bie Stidjtung nach bem 33änf-
lein ein.

©ritti fprang aud ber Steilje heraud unb be-
grüßte feine SJtutter. Sßerner toar 3U häufe ge-
blieben, um ben Fortgang bed ^efted borjube-
reiten, ©er Saat tourbe audgeräumt unb gum
San3e hrrgeridjtet. SBer im ©arten ober auf ber

Serraffe fid) niebertaffen tootlte, fanb guten Sßtaß.
Sttted mußte bereit fein, toenn bie Seute bom
f^euer 3urüdfet)rten.

©ie Stadjt toar eingebrochen.
©er ioimmet hatte fidj über3ogen.
©ie erften gelier leuchteten auf, 3toei an ben

toeftlidjen hängen unb aud ben Reifen bed ©olb-
toangd.

©ann flog ein Schein überd gan3e Sanb. ©d
toetterteudjtete. hütjne gaefen hoben fidj fcharf
bom betonte ab, man fdjaute tief hinunter ind
Sat unb hinüber nach ben toeißen ^irnen, auf
benen btißartig ein magifdjer Sd)immer tag.

©ie Einher hüpften ungebutbig um ben hot3~
ftoß. Sie toaren ftotj auf ihre SIrbeit. ©enn jebed
Stüttein hatten fie fetber 3ufammengetragen,
hierher gefdjleppt unb mit hdfe bed SItoid 3U

biefem Surme aufgebaut.

3eßt ftedte ber hnedjt eine ber ffadetn in
23ranb. ©d begann 311 fniftern. ©in teid)ted SBinb-
tein btied bie fftämmdjen 3ur praffetnben unb
fjodjauftoudjtenben flamme an. SJtandjmat ent-
fprißte mit lautem ©efnatt ein ffeuerteufet bem
brennenben Stoß, ©ad ffeuer mußte toeithin
fidjtbar fein. Saghell toar bad frohgelaunte Söott

beleuchtet, ffeßt ftimmte ed im Sdjein biefed
mitreißenben ffreiheitdfanatd ein Sieb umd an-
bere an. So hatten bie Stttborbern in friegeri-
fdjen Reiten einanber bon Äuppe 311 huppe gei-
djen gegeben unb 311 ben SBaffen gerufen. SBenn

heute toieber bie ff'euer bon ben höhen tober-
ten, toar'd nicht bie Sorge um bie Sicherheit ber

heimat. ©d toar bie Skgeifterung unb ber .Opfer-
tollte, ihr immer 3U bienen, unb ber ©ant alter
an eine gute ©orfeljung, bie ihnen in ben jüng-
ften geiten ber ©efatjr haud unb Sjof unb bie

freie Studtoirfung ihrer ©ebanfen unb ißtäne
erhielt,

Ernst Eschmann:

Blicke aller flogen ins Freie. Die Fugend bangte
um ihr Feuer. Doch bald fürchtete sie für nichts
mehr. Denn über dem Goldwang war der Him-
mel noch klar. Ein Gewitter mochte nach dem
schönen Tag irgendwo niedergehen.

Man erhob sich von der bunten Tafel.
Es nachtete.

Eine mächtige Unruhe fiel die Schar der Kin-
der an. Nun bereitete sich vor, worauf ihre Hoff-
nungen schon lange gezielt hatten. Buben und
Mädchen griffen nach bunten Papierlaternen.
Kerzen wurden entzündet, und ein Zug bildete
sich, an dem sich alle Gäste des Ebnet beteiligten.
Auch die Damen und Herren trugen Lichter. Nur
ein gichtbrüchiger Alter blieb zurück, da ihm das
Gehen Mühe machte. Auch ein paar Einheimische
aus der Nachbarschaft schloffen sich den Reihen
der Gäste an. Die Führung übernahmen die paar
Leute der ländlichen Kapelle. Sie trugen farbige
Kostüme alteidgenössischer Herolde und bestimm-
ten mit historischen Märschen das Tempo des

Zuges. In der Ebene ging es forsch voran. Als
aber die Paßstraße zu steigen begann und Kehre
um Kehre genommen werden mußte, ließ man
sich Zeit. Die Musikanten setzten aus. Sie hatten
Arbeit genug, ihre umständlichen Instrumente
bergan zu schleppen. Aber eine Trommel blieb
doch noch. Sie schlug zahme Wirbel und zog auch
die vorgerückteren Jahrgänge mit, die lange nicht
mehr in militärischem Schritt zu gehen gewohnt
waren.

Mit den ersten Tönen, die aus der Tiefe her-
aufkamen, waren die Eltern Gritlis vors Haus
getreten. Knecht und Magd gesellten sich zu
ihnen. Gemächlich gingen sie hinüber nach dem

Bänklein und freuten sich des ungewöhnlichen
Bildes, das sie nicht mehr aus den Augen lie-
ßen. Die Lichterschlange bewegte sich langsam
auf der breiten Straße. Je mehr die Dämmerung
vorschritt, um so schöner wuchsen die bunten
Laternen aus dem Dunkel heraus. In mancher-
lei Formen waren sie gebildet. Da gab es Räder
und Mondsicheln, Kreuze und Köpfe aller Art.
Sie vollführten, an leichten Fäden aufgehangen,
einen vergnüglichen Tanz. Es war ein lustiges
Durcheinander, und als die Musik mit einem
Ländler einsetzte, war des Jubels kein Ende.
Ein Windstoß fuhr daher und brachte die Lichter
in Unruhe. Etliche löschten aus, und Alois, der

Knecht, steckte die Nase in die Luft und meinte:
„Wir könnten nach Mitternacht doch auch noch

einen Spritzer bekommen."

Immer näher rückte die festliche Gemeinde,
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und lauter wirbelte die Trommel herauf. Da ent-
bot ihr Lisette, die Magd, den ersten Gruß von
oben. Sie schmetterte einen Fodler zu Tal und
spielte eins auf ihrer Handorgel, die sie schon
lange nicht mehr berührt. Alois, der Knecht, hatte
ein paar Pechfackeln bereit, um den Holzstoß zu-
gleich an drei, vier Stellen zu entzünden.

Die Lichter hatten den Lärchenhubel erreicht.
Nun schlugen sie die Richtung nach dem Vänk-
lein ein.

Gritli sprang aus der Reihe heraus und be-
grüßte seine Mutter. Werner war zu Hause ge-
blieben, um den Fortgang des Festes vorzube-
reiten. Der Saal wurde ausgeräumt und zum
Tanze hergerichtet. Wer im Garten oder auf der
Terrasse sich niederlassen wollte, fand guten Platz.
Alles mußte bereit sein, wenn die Leute vom
Feuer zurückkehrten.

Die Nacht war eingebrochen.
Der Himmel hatte sich überzogen.
Die ersten Feuer leuchteten auf, Zwei an den

westlichen Hängen und aus den Felsen des Gold-
wangs.

Dann flog ein Schein übers ganze Land. Es
wetterleuchtete. Kühne Zacken hoben sich scharf
vom Horizonte ab, man schaute tief hinunter ins
Tal und hinüber nach den weißen Firnen, auf
denen blitzartig ein magischer Schimmer lag.

Die Kinder hüpften ungeduldig um den Holz-
stoß. Sie waren stolz auf ihre Arbeit. Denn jedes
Nütlein hatten sie selber zusammengetragen,
hierher geschleppt und mit Hilfe des Alois zu
diesem Turme aufgebaut.

Jetzt steckte der Knecht eine der Fackeln in
Brand. Es begann zu knistern. Ein leichtes Wind-
lein blies die Flämmchen zur prasselnden und
Hochaufwuchtenden Flamme an. Manchmal ent-
spritzte mit lautem Geknall ein Feuerteufel dem
brennenden Stoß. Das Feuer mußte weithin
sichtbar sein. Taghell war das frohgelaunte Volk
beleuchtet. Jetzt stimmte es im Schein dieses

mitreißenden Freiheitsfanals ein Lied ums an-
dere an. So hatten die Altvordern in kriegeri-
schen Zeiten einander von Kuppe zu Kuppe Zei-
chen gegeben und zu den Waffen gerufen. Wenn
heute wieder die Feuer von den Höhen loder-
ten, war's nicht die Sorge um die Sicherheit der

Heimat. Es war die Begeisterung und der Opfer-
Wille, ihr immer zu dienen, und der Dank aller
an eine gute Vorsehung, die ihnen in den jüng-
sten Zeiten der Gefahr Haus und Hof und die

freie Auswirkung ihrer Gedanken und Pläne
erhielt.
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©in ©onner rollte mächtig übet ben Rimmel,

hinter bem ©olbtoang mußte basS SBetter
toben.

©et 2ßinb hatte gebreßt.

3n ©ruppen betrog fid) bie ^eftgemeinbe ins
©unfel bet Sladjt. Sie f)ugenb hielt eS am läng-
ften aus. 9leuen Seifig toatfen fie in bie ©lut
unb flauten ben Sfften ?u, toie fie fid) aufbäum-
ten unb in bet ©etoalt ber fnirfdjenben Hoße

untergingen.
©res hatte beifeitegeftanben. ©S lag ißm nicßt,

im Trubel ber ffremben unterzugehen. ©eine
ffreube aber mar nidjt minber groß. Dlodj nie

hatte et einen fo fdjönen erften Sluguft erlebt,

©onft mat eS ftill unb befdjeiben jugegangen
hier oben.

Sludj ©titli tont glücflidj. ©ie Perfudjte eS nod)

einmal, Ißre ©Item für bie ^ortfeßung beS

SlbenbS ins hotel 311 bringen, ©et 33atet blieb
lieber 3U häufe. SCRit bet SJlutter, mit SlloiS unb

iiifette ging er hinüber in feine ftille ©tube. 2IuS
bem ^enfter flaute er ben Äid)tetn naef), bie ba

unb bort am hange nodj aufbltßten. ©er gug
hatte fidf aufgelöft. gebeS ftrebte, toie eS if)m
gerabe paßte, bem ©bnet 3U.

©ie 9ftufif fpielte bereits 3um £an3e auf. 2ludj
im ©arten batte man ein Sretterpobium auf-
gerietet. ©0 ging eS braußen unb brinnen ßod)

ber. ©ritli batte toieber alle hänbe boll 3U tun.

SBerner Sudjtoalber, ber ©ireftor, tummelte
fid). ©S besagte ißm, baß bis jeßt alles einen fo

glän3enben Serlauf genommen batte. ©aS toar
bie befte ©mpfeßlung für fein i)auS.

Son geit 3U geit züngelte ein Sliß.
©as ©emitter fam näßer, Som ©olbmang her

30g eS fid) talmärtS. SereitS fielen ein paar
tropfen. Slan floß bom ©arten in ben ©aal.
SMbdjen unb Kellner räumten bie 2ud)er ab

unb trugen bie großen ©dfirme in ben ©djopf.
2Benn bie unberechenbaren SBinbe fid) in ißnen
Perfingen, ^erriffen fie bie îftdjer unb fnidten
bie ©tänglein.

3m Härdfenßubel hielten eS bie Heute heut
länger aus als fonft. ©ie SRutter bemerfte:
„©ritli hut fd)on lange nid)t mehr fo gut auS-
gefeßen. 2Benn eS nur immer fo bleibt!"

3n biefem Slugenblid fdjoß 3mifd)en bem Här-
djenßubel unb bem hotel ein glüßenber giefsaef
nieber, unb ein hrad)en, 3uerft mie llirrenbe
©d)eiben, bann toie baS Sollen einer mädjtigen
©teinfußre, polterte ßinterßer.

©ie ©tube erbitterte.

3m itärdjenfmbel.

„SDenn'S fo fommt, bürfen mir nicßt inS Sett,"
fagte bie SJtuttcr.

©er @d)red toar Hifette in alle ©lieber ge-
faßren.

SOlan faß um ben ©d)iefertafeltifd) unb rebete

nid)t meßr Piel. Son geit 3U geit tourbe bie Stube
tagßell erleuchtet, ©ie SDlagb fdjtug bie hünbe
bor bie Slugen. ©ie Säuerin betete aus tiefftem
bergen: „helf uns ©ott!"

©res berichtete, er möge fid) tags feines Hebens

nidjt an fo ein ©emitter entfinnen, unb er habe

ßier oben bod) fcßon mancßeS erlebt.
„®ut, baß mir baßeun geblieben finb," meinte

bie SOlutter. „2Bir hätten uns meßt getrauen bür-
fen, nur einen ©d)ritt ins ffjreie 311 tun, ge-
fdjtoeige benn, ben müßfamen 3Beg 3urüd'3u-
legen."

9lun fd)ien eS, baß baS ©eßlimmfte überftan-
ben toar. Oft bauerte eS 9Jlinuten, bis toieber
ein Straß! nieberfußr.

©er Sßinb pfiff.
©in Sturm erhob fid). SRäd)tig begann eS

braußen 3U braufen unb 3U raufcßen. ©in Haben

flatfdjte auf unb 3U. ©ie Hifette ftieg ins obere

©toeftoerf, um ben ©törefrieb feft3uriegeln. 2fber
ein paarmal mußte fie auf ber treppe ftille
fteßen. ©ie hielt fid) am ©elänber feft unb ge-
traute fid) erft toieber toeitersugeßen, toenn ber

©onner Perftummt toar.
SIS fie toieber herunter fam, ftanben ©res unb

SlloiS am g-enfter. „haft bu'S audj fdjon be-
merft?" fragte ber Sater.

„SBaS feßt ißr?"
„@an3e gießen brennenbeS höh fliegen bureß

bie Hüft, unb ber ©türm nimmt fie mit nad)
bem ©bnet."

©ie SRutter fd)lug bie hänbe überm Ü:opf
3ufammen. ©a fam toieber fo eine $atfet baßer
unb Pollfüßrte einen toilben Hans.

©res rief: „©etoiß hat ber Söinb bie 9teften
beS ^-euerS nod) einmal angefadjt. ioaft bu nicht
alles auSgelöfcßt, SlloiS?"

„fftatürlidj ßab icß'S, unb mit meinen ©tiefein
bin id) brauf herumgetrampelt, bis fein ffünf-
lein meßr aufleuchtete."

„©ine ©lut muß nod) übrig geblieben fein."
2!loiS fdjlüpfte nod) einmal in feinen 9!ocf unb

30g bie happe tief über bie Ohren. »3d) geße

hinüber."
„3n biefeS SBetter hinaus toollt ißr? ©aS

ßeißt ja ©ott berfud)t."
©er hned)t ftürmte babon.
Sßieber famen lichterloh brennenbe gmeige
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Ein Donner rollte mächtig über den Himmel.

Hinter dem Goldwang mußte das Wetter
toben.

Der Wind hatte gedreht.

In Gruppen verzog sich die Festgcmeinde ins
Dunkel der Nacht. Die Jugend hielt es am läng-
sten aus. Neuen Reisig warfen fie in die Glut
und schauten den Ästen zu, wie sie sich aufbäum-
ten und in der Gewalt der knirschenden Lohe
untergingen.

Dres hatte beiseitegestanden. Es lag ihm nicht,,

im Trubel der Fremden unterzugehen. Seine
Freude aber war nicht minder groß. Noch nie

hatte er einen so schönen ersten August erlebt.

Sonst war es still und bescheiden zugegangen
hier oben.

Auch Gritli war glücklich. Sie versuchte es noch

einmal, ihre Eltern für die Fortsetzung des

Abends ins Hotel zu bringen. Der Vater blieb
lieber zu Hause. Mit der Mutter, mit Alois und

Lisette ging er hinüber in seine stille Stube. Aus
dem Fenster schaute er den Lichtern nach, die da

und dort am Hange noch aufblitzten. Der Zug
hatte sich aufgelöst. Jedes strebte, wie es ihm
gerade paßte, dem Ebnet zu.

Die Musik spielte bereits zum Tanze auf. Auch
im Garten hatte man ein Bretterpodium auf-
gerichtet. So ging es draußen und drinnen hoch

her. Gritli hatte wieder alle Hände voll zu tun.

Werner Buchwalder, der Direktor, tummelte
sich. Es behagte ihm, daß bis jetzt alles einen so

glänzenden Verlauf genommen hatte. Das war
die beste Empfehlung für sein Haus.

Von Zeit zu Zeit züngelte ein Blitz.
Das Gewitter kam näher. Vom Goldwang her

zog es sich talwärts. Bereits fielen ein paar
Tropfen. Man floh vom Garten in den Saal.
Mädchen und Kellner räumten die Tücher ab

und trugen die großen Schirme in den Schöpf.
Wenn die unberechenbaren Winde sich in ihnen
verfingen, zerrissen sie die Tücher und knickten
die Stänglein.

Im Lärchenhubel hielten es die Leute heut
länger aus als sonst. Die Mutter bemerkte:

„Gritli hat schon lange nicht mehr so gut aus-
gesehen. Wenn es nur immer so bleibt!"

In diesem Augenblick schoß zwischen dem Lär-
chenhubel und dem Hotel ein glühender Zickzack

nieder, und ein Krachen, zuerst wie klirrende
Scheiben, dann wie das Rollen einer mächtigen
Steinfuhre, polterte hinterher.

Die Stube erzitterte.

Im Lärchenhubel.

„Wenn's so kommt, dürfen wir nicht ins Bett,"
sagte die Mutter.

Der Schreck war Lisette in alle Glieder ge-
fahren.

Man saß um den Schiefertafeltisch und redete
nicht mehr viel. Von Zeit zu Zeit wurde die Stube
taghell erleuchtet. Die Magd schlug die Hände
vor die Augen. Die Bäuerin betete aus tiefstem
Herzen: „Helf uns Gott!"

Dres berichtete, er möge sich tags seines Lebens
nicht an so ein Gewitter entsinnen, und er habe

hier oben doch schon manches erlebt.
„Gut, daß wir daheim geblieben sind," meinte

die Mutter. „Wir hätten uns nicht getrauen dür-
sen, nur einen Schritt ins Freie zu tun, ge-
schweige denn, den mühsamen Weg zurückzu-
legen."

Nun schien es, daß das Schlimmste überstan-
den war. Oft dauerte es Minuten, bis wieder
ein Strahl niederfuhr.

Der Wind pfiff.
Ein Sturm erhob sich. Mächtig begann es

draußen zu brausen und zu rauschen. Ein Laden
klatschte auf und zu. Die Lisette stieg ins obere

Stockwerk, um den Störefried festzuriegeln. Aber
ein paarmal mußte sie auf der Treppe stille
stehen. Sie hielt sich am Geländer fest und ge-
traute sich erst wieder weiterzugehen, wenn der

Donner verstummt war.
Als sie wieder herunter kam, standen Dres und

Alois am Fenster. „Hast du's auch schon be-
merkt?" fragte der Vater.

„Was seht ihr?"
„Ganze Fetzen brennendes Holz fliegen durch

die Luft, und der Sturm nimmt sie mit nach
dem Ebnet."

Die Mutter schlug die Hände überm Kopf
zusammen. Da kam wieder so eine Fackel daher
und vollführte einen wilden Tanz.

Dres rief: „Gewiß hat der Wind die Resten
des Feuers noch einmal angefacht. Hast du nicht
alles ausgelöscht, Alois?"

„Natürlich hab ich's, und mit meinen Stiefeln
bin ich drauf herumgetrampelt, bis kein Flink-
lein mehr aufleuchtete."

„Eine Glut muß noch übrig geblieben sein."
Alois schlüpfte noch einmal in seinen Rock und

Zog die Kappe tief über die Ohren. „Ich gehe

hinüber."
„In dieses Wetter hinaus wollt ihr? Das

heißt ja Gott versucht."
Der Knecht stürmte davon.
Wieder kamen lichterloh brennende Zweige
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©as ift „'S 33a6ettli auê 3uf" (SIberS).

geflattert, ©ann fnattte ein Sonner, ber bie
SJtutter in ftobeëângfte berfettte.

„3eßt ïjat'S eingefdflagen, gan? natte," [teilte
ber 23ater feft. ©ntgeiftert flaute er ber SJtut-
ter unb fiifette inë (Sefid^t, riß ein ffenfter auf
unb gucfte inë f^reie ringëum.

(ginen Slugenblitf lang tear atteö [till,
©ann ftieß bie SRutter einen 6cf>rei beë (£nt-

goto geuerftein, ©iIjuB=3larafl).

feßenö auë: brennt! ©aë (Sbnet brennt! Um
beë irjimmelë unb aller ^eiligen mitten: „6ef)t
iljr, mie bie flammen auë bem ©adfe fdflagen!"

©er Slloië tarn tn bie ©tube jurüifgeftürmt:
„@8 brennt! $ürio im <£bnet!"

SRit unheimlicher Schnette beßnte ficf) baë

ffeuer auë. Statt) Sßerlauf mentger SOtinuten batte
eë ben gan3en ©att)ftuï)l erfaßt, ©ie flammen

Ernst Eschmann: Im Lcirchenhubel, 437

Das ist „'s Babettli aus Jus" (Avers).

geflattert. Dann knallte ein Donnerv der die

Mutter in Todesängste versetzte.

„Jetzt hat's eingeschlagen^ ganz nahe," stellte
der Vater fest. Entgeistert schaute er der Mut-
ter und Lisette ins Gesicht, riß ein Fenster aus

und guckte ins Freie ringsum.
Einen Augenblick lang war alles still.
Dann stieß die Mutter einen Schrei des Ent-

Foto Feuerstein, Schuls-Tarasp.

setzens aus: „Es brennt! Das Ebnet brennt! Um
des Himmels und aller Heiligen willen: „Seht
ihr, wie die Flammen aus dem Dache schlagen!"

Der Alois kam in die Stube zurückgestürmt:
„Es brennt! Fürio im Ebnet!"

Mit unheimlicher Schnelle dehnte sich das

Feuer aus. Nach Verlauf weniger Minuten hatte
es den ganzen Dachstuhl erfaßt. Die Flammen
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loberten 3toifd)en ben Sailen unb Qiegeln î)et-
aud. ©d toar ein furdjtbared 6d)aufpiel bon bee

$ôïje bed Härdjenljubeld nusS.

©er Sater unb Slloid unb bie Stagb rannten
babon.

©ie Stutter toeinte: „ÏBartet, id) fomme!
©ritli, bad arme ©ritli! ©er SBerner unb aile

©äfte, bie 2Räbd)en unb bie Kellner! ©ad toirb
ein 6d)recfen unb eine Sertoirrung fein!"

„©a gibt'd nidjtd ju löfdjen," meinte ber

Sater berjtoeifeit. 6ie Ijaben toohi ein paar
6djläud)e, aber ?u toenig Heute finb ba 3um
Reifen. Sid bie ffeuertoeljr bon JUrd)matten an-
gerücft ift, fielen bie Stauern teer, ©u lieber
©ott! ©aß aud) bad nod) über und fommen
mußte!"

©te Heute bom fiärd)ent)ubet fdjlugen ben

näcfjften SBeg nad> bem ©bnet ein. ©te Stutter
hatte Stüße nadjsufommen, „SBartet! Haßt mid)
nidjt allein !"

6ie mußten fie ftüßen.

Sßährenb fie innehielten, nahm bad gerftö-
rungdtoert einen rafcßen ©ang. $eßt brachen bie

flammen aud ben ^enfterlödjern. Sailen frad)-
ten. fünfter flirrten, ©ad f^euer berbrettete eine

mächtige H>elle. ©g 3Ünbete hinauf nadj bem fiär-
cpenhubel, ftlnuntcr ind 2al; auf entlegenen
Serggehöften mochten fie glauben, ein berfpäte-
ted Sluguftfeuer fei nod) entfad)t toorben in ber

©egenb am ©olbtoang.
©urdj bad ^raffeln ber flammen hörte man

Stufe unb Sefehle.
Jlreifdjenbe Stimmen!
©ine Heiter tourbe and brennenbe ifjaud ge-

ftellt.
Stan riß einen Jtßrper über bad ©elänber

eined Salfoned.
3eßt erbroßnte bie Sranbftatte.
©er ©adjftuhl toar eingeftifc3t. Srennenbe

Sailen folterten ind innere, anbere überfälligen
fid) unb polterten auf ben ©arten.

©red unb Slloid fatten bad ©bnet erreidjt.
Hifette forgte fich um bie Säuerin.
Sie fam nicht mehr fort, ©ine Sdjtoädje hatte

fie befallen. #llflod ftredte fie bie Hiänbe ind
Heere, ©er Sranbgerud) ftieg ihr in bie Safe,
unb ein getoaltiged Ruften fd)üttelte fte.

©red fdjaute in ein furcfjtbared Silb ber Ser-
toüftung. ©in paar Stöbelftüde ftanben im freien,
fj-euertoehrleute hantierten mit £jt)ö*anten. Slber

fte richteten nid>td aud. ©d fehlte an genügenb

Sßaffer. ©ie Strahlen hatten leine ©etnalt, um
empor3ufteigen unb ben "^euerßerb ein3ubdmmen.

©rüppdjen bon ©aften ftanben mit entfetten
@efid)tern beifammen. ©ie toenigften hatten eini-
ged bon ihrer fferienaudfteuer retten fönnen. Sie
befaßen nod), toad fie auf bem fieibe trugen, ©ie
bornehmen Toiletten ber ©amen unb bie Smo-
ling ber Herren paßten fdjledjt 3u ben Srüm-
mern bed irjaufed.

©a ftieß ber Sater auf ©ritli.
©d madjte SInftrengungen, nod) einmal ind

brennenbe ijjaud 3U rennen. Slit ©etoatt mußte
ed 3urücfgel)alten toerben. 3n einemfort rief ed

nad) Sßerner.

(Seit ein paar Slinuten toar er berfdjtoun-
ben. Stan hatte ihn nod) gefeljen, bann plöt^licf)
nicht mehr.

Sater unb Slloid boten ihre löilfe an. Stan
toußte nicht, too 3ugreifen. Qu furchtbar unb

plößlidj toar bad f^euer 3um Sludbrud) gefom-
men. SBar ed ber Sliß, ber gesünbet hatte, ober

eine ber fliegenben Radeln Pom fiärd)enljubel
herunter? Seiben hatte ber Sturm Sorfdjub ge-
leiftet, unb mit teuflifdjer Stad)t feßte er bad

Sßerf ber Qerftörung fort.
Slloid hörte ein paar Herren 3U: ©ed Un-

toetterd toegen hatten fid) alle in ben Saal ge-

flüd)tet. ©ie ffaloufieläben fdjloffen fie bor ben

Stößen bed Sturmed unb ber ploßlidjen ©rteucf)-

tung bed Slißed ab. ©in Unbehagen bemächtigte
fid) ber ©äfte. ©a hob bie Stufif toieber an, um
bie Sîngfte ber ©amen 3U berfdjeudjen. Sur
toenige ^3aare begannen fich 3U brehen. ©a fam
ber Sdjlag unb gleid)3eitig ber Suf: ed brennt!

JUar3entfd)loffene ©äfte, ein paar junge, bie

im erften Stod einquartiert toaren, rannten über
bie treppen unb riffen aud ben haften heraud,
toad fie gleich ertoifdjen tonnten, kleinere iîof-
fern unb Safcijen fdjleppten fie mit. Sie fd)äßten
fidj glüdlid), nod) einiged gerettet 3U haben. On

ben 3toeiten (Stocf unb noch f)öf>cr hinauf 3U ftür-
men, getraute fidj niemanb mehr. Saud) qualmte
aud allen Qimmern, f^euer 3Üngelte. ©d tnifterte
unb fnallte.

£jeßt erft rücfte ein ^euerlßfd)3ug aud JUrdj-
matten an. ©ad Unheil toar gefd)eljen. ©ad
©bnet-trjotel toar ein Saub ber flammen, ©ie
Stänner halfen Sailen unb umgebogene ©ifen-
teile aud bem Sßege räumen.

Siel gaffenbed Soll ftanb herum. Son allen

näher unb ferner gelegenen Htofen toaren fie

herbeigeftrömt.

Sludj ber Simmeier gaffte unter ihnen, ©r

brängte fidj burdj bie Seihen unb madjte bumme
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loderten zwischen den Balken und Ziegeln her-
aus. Es war ein furchtbares Schauspiel von der

Höhe des Lärchenhubels aus.
Der Vater und Alois und die Magd rannten

davon.
Die Mutter weinte: „Wartet/ ich komme!

Gritli/ das arme Gritli! Der Werner und alle

Gäste/ die Mädchen und die Kellner! Das wird
ein Schrecken und eine Verwirrung sein!"

„Da gibt's nichts zu löschen/" meinte der

Vater verzweifelt. Sie haben Wohl ein paar
Schläuche, aber zu wenig Leute sind da zum
Helfen. Bis die Feuerwehr von Kirchmatten an-
gerückt ist, stehen die Mauern leer. Du lieber
Gott! Daß auch das noch über uns kommen

mußte!"
Die Leute vom Lärchenhubel schlugen den

nächsten Weg nach dem Ebnet ein. Die Mutter
hatte Mühe nachzukommen. „Wartet! Laßt mich

nicht allein!"
Sie mußten sie stützen.

Während sie innehielten, nahm das Zerstö-
rungswerk einen raschen Gang. Jetzt brachen die

Flammen aus den Fensterlöchern. Balken krach-
ten. Fenster klirrten. Das Feuer verbreitete eine

mächtige Helle. Es zündete hinauf nach dem Lär-
cyenhubel, hinunter ins Tal) auf entlegenen
Berggehösten mochten sie glauben, ein verspäte-
res Augustfeuer sei noch entfacht worden in der

Gegend am Goldwang.
Durch das Prasseln der Flammen hörte man

Rufe und Befehle.
Kreischende Stimmen!
Eine Leiter wurde ans brennende Haus ge-

stellt.
Man riß einen Körper über das Geländer

eines Balkones.
Jetzt erdröhnte die Brandstätte.
Der Dachstuhl war eingestürzt. Brennende

Balken kollerten ins Innere, andere überschlugen
sich und polterten auf den Garten.

Dres und Alois hatten das Ebnet erreicht.

Lisette sorgte sich um die Bäuerin.
Sie kam nicht mehr fort. Eine Schwäche hatte

sie befallen. Hilflos streckte sie die Hände ins
Leere. Der Brandgeruch stieg ihr in die Nase,
und ein gewaltiges Husten schüttelte sie.

Dres schaute in ein furchtbares Bild der Ver-
Wüstung. Ein paar Möbelstücke standen im Freien.
Feuerwehrleute hantierten mit Hydranten. Aber
sie richteten nichts aus. Es fehlte an genügend

Wasser. Die Strahlen hatten keine Gewalt, um
emporzusteigen und den Feuerherd einzudämmen.

Grüppchen von Gästen standen mit entsetzten

Gesichtern beisammen. Die wenigsten hatten eini-
ges von ihrer Ferienaussteuer retten können. Sie
besaßen noch, was sie auf dem Leibe trugen. Die
vornehmen Toiletten der Damen und die Smo-
king der Herren paßten schlecht zu den Trüm-
mern des Hauses.

Da stieß der Vater auf Gritli.
Es machte Anstrengungen, noch einmal ins

brennende Haus zu rennen. Mit Gewalt mußte
es zurückgehalten werden. In einemfort rief es

nach Werner.

Seit ein paar Minuten war er verschwun-
den. Man hatte ihn noch gesehen, dann plötzlich
nicht mehr.

Vater und Alois boten ihre Hilfe an. Man
wußte nicht, wo zugreifen. Zu furchtbar und

plötzlich war das Feuer zum Ausbruch gekom-
men. War es der Blitz, der gezündet hatte, oder

eine der fliegenden MMn vom Lärchenhubel
herunter? Beiden hatte der Sturm Vorschub ge-
leistet, und mit teuflischer Macht setzte er das

Werk der Zerstörung fort.
Alois hörte ein paar Herren zu: Des Un-

Wetters wegen hatten sich alle in den Saal ge-

flüchtet. Die Ialousieläden schlössen sie vor den

Stößen des Sturmes und der plötzlichen Erleuch-
tung des Blitzes ab. Ein Unbehagen bemächtigte
sich der Gäste. Da hob die Musik wieder an, um
die Ängste der Damen Zu verscheuchen. Nur
wenige Paare begannen sich zu drehen. Da kam

der Schlag und gleichzeitig der Ruf: es brennt!

Kurzentschlossene Gäste, ein paar junge, die

im ersten Stock einquartiert waren, rannten über
die Treppen und rissen aus den Kasten heraus,
was sie gleich erwischen konnten. Kleinere Kos-
fern und Taschen schleppten sie mit. Sie schätzten

sich glücklich, noch einiges gerettet zu haben. In
den zweiten Stock und noch höher hinauf zu stür-
men, getraute sich niemand mehr. Rauch qualmte
aus allen Zimmern, Feuer züngelte. Es knisterte
und knallte.

Jetzt erst rückte ein Feuerlöschzug aus Kirch-
matten an. Das Unheil war geschehen. Das
Ebnet-Hotel war ein Raub der Flammen. Die
Männer halsen Balken und umgebogene Eisen-
teile aus dem Wege räumen.

Viel gaffendes Volk stand herum. Von allen

näher und ferner gelegenen Höfen waren sie

herbeigeströmt.

Auch der Simmeler gaffte unter ihnen. Er
drängte sich durch die Reihen und machte dumme



®rnft ©fdjmann:

23emerfungen: „3a, ja, jo fommt'd. ©d !jat nod)

jeber ben STteifter gefunben."
SRod) immer tear ber ©ireftor nidjt 3,um 33or-

fdjein gefommen. ©in paar ffeuertoetjrmänner
ftülpten fid) 9vaudjmadfen bor'd ©efidjt unb

brangen in bie quatmenben iRäume bor. ©ritli
rang bie hänbe unb iueinte.

Sßenn neue ©inftür3e 3U befürchten tuaren,
drängte bie 9Jlenge 3urücf.

©red tat ed im Onnerften toelj, jo untätig 3U-

fetjen 3U muffen, iuie bad fcßöne hotel berfiet.
©inmat f>atte er fid) gefreut! ©ann hatte er bad

biete ©etb gegeben.

Sßenn ^rebi biefen Sag nod) hätte erleben

müffen! ©etoiß iuär er t)eut aud) ind ©bnet ge-
fommen, um mit 3U feiern, ©er t)er3franfe
SJtann iuär fo einem 6d)reifen nidjt geiuadjfen
getoefen.

©ritti entbecfte ihre SJtutter. SBie ein häuftein
©tenb faß fie auf einem großen Stein. Bifette
ftanb bei ihr. Sie fanb feine 3ufammenfjängen-
ben SBorte. ©ie Stugen batte fie ftarr nad) bem

quatmenben ^»aufe gerichtet, ©ann fd)toß fie ihr
i?inb in bie Strme unb fd)tud)3te: toeißt
bu, too bu toieber tjingetjörft."

„Stber Sßemer muß mit", feuf3te bie junge
Sßirtin.

„Sie bringen ihn", riefen etn paar Stimmen.
On ber Sat, bie fütjnen SRänner batten ben

©ireftor gefunben. Sie trugen ihn ind jfreie unb

legten ihn am S3oben nieber.
©ritti fprang tjei'3u: „Bebt er? £), fagt mir

bodj, baß er nodj tebe!"
©r rührte fid) nicht. SBie tot tag er ba.
SBar nirgenbd ein ©oftor 3U finben?
3'eßt fam einem Lettner in ben Sinn, baß ein

2tr3t unter ben ©äften toar.
Sftan fudjte ihn.
©r nabm fidj bed ©erunfatlten an. Seine htei-

ber toaren bon 9tuß gefdjtoärgt, Pom SBaffer
burdjnäßt. ©in beißenber 33ranbgerudj ftieg aud
bem 5ftod bed ©ireftord. ©er 21r3t riß if)m Sßefte
unb hemb auf unb legte bad £>tjr an bie 23ruft.

©ritti ftodte ber Sltem.

©er ©oftor nicfte: „©ad herß fdjtägt nod),
aber fd)toad). Odj fürdjte... eine 9taud)bergif-
tung! ©ine gute Pflege tut not! 9tur Spital-
bebanbtung fann ihn retten."

©in 9badjbar brad)te ein fjuïjrtoerf.
Sftan bettete ben hranfen gut unb brad)te ihn

hinauf in ben Bärdjentjubet. ©ritti fuhr mit.
SJtorgen fonnte er bann in bad Spital gebracht
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toerben. ©er SIrgt erftärte fidj bereit, atted 915-

tige 3U berantaffen.
©ritti ließ itjn nicht aud bem Stuge. „kommen

Sie mit!" bat fie ihn, „toir haben bann eine

hilfe, mag toerben, toad teilt."
©ie SRutter fdjtoß fid) bem traurigen Srand-

porte an.
©ad ©emitter hatte fidj belogen. 9tur fetten

noch Bucfte in ber fferne ein ©liß. Studj ber
Sturm tieß nad). ©in Stegen begann 3U fatten,
bünn unb fpärtidj, bann immer bid)ter unb
fcbtoerer. ©r brang auf bie haut, ©ie ©amen
froftetten. Sttoid öffnete ben Schopf auf ber an-
bern Seite ber Straße, ©r toar bom ffeuer ber-
fdjont geblieben, ©in ©aft um ben anbern ging
hinüber unterd fdjüßenbe ©ad). 9ftan feßte fid)
auf ©retter unb ©erat alter Slrt, heften, Sdjub-
farren, ©ftöcfe unb Scheiter. So toartete man
unter lebhaftem ©eptauber ben ÜDlorgen ab. hei-
nem toar ber Sdjred aud ben ©liebem getoidjen.
So einen erften Sluguft hatten fie nodj nie erlebt.
Ohr Bebtag toirb er ihnen nie aud ber ©rinne-
rung fdjtoinben.

©ie ffeiiertoetjrleute hatten auf bem ©ranb-
plaß nodj biet 3U tun. ©a unb bort fiammte ed

toieber auf. ©ie nieberbredjenben Sftuuerftüd'e
unb angefotjtten ©atfen bargen für bie Um-
ftehenben große ©efatjr. ©d nüßte nid)td, bie

©affer 3urüd3ubrängen. Ommer toaren fie toieber
ba.

©in trauriger borgen rücfte herauf, ©rau in
©rau toolbte fid) ber htmmet über bem ©otb-
toang. 9Jtan fetjnte fidj nadj häufe, fort bon ber

grauenbotten Stätte ber 23ertoüftung. ©iet not-
toenbiged unb toertbotled @ut mußte gurüd-
getaffen toerben. SBer toeiß, ob ed je toieber 311m

©orfdjein fam. ©ie ©amen bermißten Sdjmud.
©odj, toad bebeutete ed bem Beben gegenüber,
bad fie alte in Sicherheit gebradjt hatten.

Slid ed tagte, trafen SBagen aud hirdjmatten
auf bem ©bnet ein, um bie obbadjlofen ©äfte 311

holen. 9ftan toarf nodj einmal einen 33tid nad)
bem hotet. ©ad ^euer hatte rafdje unb furdjt-
bare SIrbeit getan. Sitte Stäume toaren audge-
brannt. ©ad ©ifengetänber am ©ingang toar
burdj bie hiße, ber ed audgefeßt toar, berbogen.
Stngebrannte ©orljänge hingen atd traurige ffatj-
nen herunter, fjtenftertäben brohten, an ben ge-
fdjtoärßten ÏÏRauern aud ben Stngetn 311 falten.

Bangfam berftreute fidj bad neugierige Sott
unb mad)te fid) batjeim an bie Strbeit.

©red unb Sttoid hatten fleißig überall 3ugegrif-
fen. Sie toaren tobmübe. ©in paar toenige genier-

Ernst Eschmann:

Bemerkungen: „Ja, ja, so kommt's. Es hat noch

jeder den Meister gefunden."

Noch immer war der Direktor nicht zum Vor-
schein gekommen. Ein paar Feuerwehrmänner
stülpten sich Rauchmasken vor's Gesicht und

drangen in die qualmenden Räume vor. Gritli
rang die Hände und weinte.

Wenn neue Einstürze zu befürchten waren,
drängte die Menge zurück.

Dres tat es im Innersten weh, so untätig zu-
sehen Zu müssen, wie das schöne Hotel verfiel.
Einmal hatte er sich gefreut! Dann hatte er das

viele Geld gegeben.

Wenn Fredi diesen Tag noch hätte erleben

müssen! Gewiß wär er heut auch ins Ebnet ge-
kommen, um mit zu seiern. Der Herzkranke

Mann wär so einem Schrecken nicht gewachsen

gewesen.

Gritli entdeckte ihre Mutter. Wie ein Häuflein
Elend saß sie auf einem großen Stein. Lisette
stand bei ihr. Sie fand keine zusammenhängen-
den Worte. Die Augen hatte sie starr nach dem

qualmenden Hause gerichtet. Dann schloß sie ihr
Kind in die Arme und schluchzte: „Jetzt weißt
du, wo du wieder hingehörst."

„Aber Werner muß mit", seufzte die junge
Wirtin.

„Sie bringen ihn", riefen ein paar Stimmen.
In der Tat, die kühnen Männer hatten den

Direktor gefunden. Sie trugen ihn ins Freie und

legten ihn am Boden nieder.
Gritli sprang herzu: „Lebt er? O, sagt mir

doch, daß er noch lebe!"
Er rührte sich nicht. Wie tot lag er da.

War nirgends ein Doktor zu finden?
Jetzt kam einem Kellner in den Sinn, daß ein

Arzt unter den Gästen war.
Man suchte ihn.
Er nahm sich des Verunfallten an. Seine Klei-

der waren von Nuß geschwärzt, vom Wasser
durchnäßt. Ein beißender Brandgeruch stieg aus
dem Rock des Direktors. Der Arzt riß ihm Weste
und Hemd auf und legte das Ohr an die Brust.

Gritli stockte der Atem.

Der Doktor nickte: „Das Herz schlägt noch,
aber schwach. Ich fürchte... eine Nauchvergif-
tung! Eine gute Pflege tut not! Nur Spital-
behandlung kann ihn retten."

Ein Nachbar brachte ein Fuhrwerk.
Man bettete den Kranken gut und brachte ihn

hinauf in den Lärchenhubel. Gritli fuhr mit.
Morgen konnte er dann in das Spital gebracht
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Werden. Der Arzt erklärte sich bereit, alles Nö-
tige zu veranlassen.

Gritli ließ ihn nicht aus dem Auge. „Kommen
Sie mit!" bat sie ihn, „wir haben dann eine

Hilfe, mag werden, was will."
Die Mutter schloß sich dem traurigen Trans-

porte an.
Das Gewitter hatte sich verzogen. Nur selten

noch zuckte in der Ferne ein Blitz. Auch der
Sturm ließ nach. Ein Regen begann zu fallen,
dünn und spärlich, dann immer dichter und
schwerer. Er drang auf die Haut. Die Damen
fröstelten. Alois öffnete den Schöpf auf der an-
dern Seite der Straße. Er war vom Feuer ver-
schont geblieben. Ein Gast um den andern ging
hinüber unters schützende Dach. Man setzte sich

auf Bretter und Gerät aller Art, Kisten, Schub-
karren, Pflöcke und Scheiter. So wartete man
unter lebhaftem Geplauder den Morgen ab. Kei-
nem war der Schreck aus den Gliedern gewichen.
So einen ersten August hatten sie noch nie erlebt.

Ihr Lebtag wird er ihnen nie aus der Erinne-
rung schwinden.

Die Feuerwehrleute hatten auf dem Brand-
platz noch viel zu tun. Da und dort flammte es

wieder auf. Die niederbrechenden Mauerstücke
und angekohlten Balken bargen für die Um-
stehenden große Gefahr. Es nützte nichts, die

Gaffer zurückzudrängen. Immer waren sie wieder
da.

Ein trauriger Morgen rückte herauf. Grau in
Grau wölbte sich der Himmel über dem Gold-
wang. Man sehnte sich nach Hause, fort von der

grauenvollen Stätte der Verwüstung. Viel not-
wendiges und wertvolles Gut mußte zurück-
gelassen werden. Wer weiß, ob es je wieder zum
Vorschein kam. Die Damen vermißten Schmuck.
Doch, was bedeutete es dem Leben gegenüber,
das sie alle in Sicherheit gebracht hatten.

Als es tagte, trafen Wagen aus Kirchmatten
auf dem Ebnet ein, um die obdachlosen Gäste zu
holen. Man warf noch einmal einen Blick nach
dem Hotel. Das Feuer hatte rasche und furcht-
bare Arbeit getan. Alle Räume waren ausge-
brannt. Das Eisengeländer am Eingang war
durch die Hitze, der es ausgesetzt war, verbogen.
Angebrannte Vorhänge hingen als traurige Fah-
nen herunter. Fensterläden drohten, an den ge-
schwärzten Mauern aus den Angeln zu fallen.

Langsam verstreute sich das neugierige Volk
und machte sich daheim an die Arbeit.

Dres und Alois hatten fleißig überall zugegrif-
sen. Sie waren todmüde. Ein paar wenige Feuer-
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metjrteute Ijielten nod) aud. ©egen nd)t Ufjt
madjten fid) bie testen auf ben #eirnmeg.

©ritli f)atte mit SBetnet unb bem ©oftor ein

paar angftbotle Stunben Perbradjt. ©et 3uftanb
bed ©ireftord mat bebenfttdj. ©r tag oben in bet

hammer, bie bem ©roßbater gehört batte, ©d

gebtad) am Dlötigften. ffüt fotdje Notfälle mat
bet üärcfjentjubeJ nid)t eingetid)tet. ©ie Schatje
bet #audapotfjefe teid)ten nid)t aud. ©et ©of'tot
gab fid) aile 9Jttit)e. ©t ïfantiette mit naffen Sü-
djern unb Perfud)te auf alle 2ßeife, bad f)et3 fei-
ned ffranten ju immer neuer 23cmegung an3u-
fpotnen.

©ann fam bad Stuto bed Spttatd unb ^otte
ben ©ireftot in bie Stabt. ©ritti fe^te fid) neben

if)n unb mad)te bie ffaf)tt mit, obfdfon ed fetbet
in etbatmungdtoürbigem guftanb fid) befanb. Slid
bet Sßagen am ©bnet tootbeifufjr, mürbe ed bon
einet Sßoge bon Sd)mer3 ü6crfd)üttet, unb faf-
fungdtod meinte ed an ber Seite Sßernerd. Ob et
fdjtief? ©t rührte fid) nid)t. ©ritti ert)otte fid) etft
mieber, atd bad Sluto ben ©arten bed Spitatd
erreidjt batte, ©et Crante mürbe in ©mpfang ge-
nommen unb gteid) über jmei Steppen in ein

Qimmer getragen, âîrgte in meinen Sftäntetn
tarnen unb befd)äftigten fid) mit if)tn.

©ritti hatte 9Jtüf)e, ben Hergang bed 23ranbed

311 et3ähten. ©d bermodjte nicht einmal 3U fagen,
mie lange ber ürante berfchotten mar.

Sdjmeftern tarnen unb gingen.
Unb eine nahm bie junge ffrau mit unb reidjte

if)t in ihrem Stübdjen eine Stärfung.
©ritti fehte fid) auf einen Stuf)t unb hatte bad

©efüf)t merftidfer ©rteidjterung. ©ie gan3e Dtadjt

21. .§6tjn-ßanöoIt: 2l(p ©otiba.

mar fie mie in einem 23anne gemefen. Stun mid)
ber ©tuet, unb bie ©ebanten orbneten fid). Sie
fat) ftarer. 216er nod) biet bed Ungtüdd blieb 311-

tüd, bad fie bid 311 trefft erfdfütterte.
3et3t trat ein 2It'3t 3U ihr unb berhehtte itjrnidjt/

mie ernft ber Quftanb ihred ©atten mar. ©r gab
feine Sidjertjeiten, nur bad löerfpredfen, baß atted

getan merbe, mad bie mebi3inifcïje ffunft in biefen

ffätlen 311 unternehmen miffe. ©d braudfe Sett
unb bie nädjften Sage merben entfdjeiben, mobin
bad Zünglein ber 2Baage fid) neige.

©rft gegen 2Ibenb fuhr ©ritti mieber 3urüd.
©iefe 9ruf)e im Spital hatte moht getan, ffein

Sßort mürbe gefptodjen. itaum hörte man Stritte
im ©ang. ©ritti tonnte nicht bagegen auffom-
men, baß ptöhtid) 23itber ber berftoffenen Sftadjt

bor ihren Stugen flimmerten. Sie faf) bad bren-
nenbe fjotet, fie hörte Stufe unb Sd)reie bed

Sdjredend, unb atted ftanb bor ihr, mie ed fid)
geftern abgefpiett hatte.

Sie buchte baran, ihre Sante nod) aufsufudjen.
Sie beibe hatten nun ihr traurig Seit, bie Sßitme

ffrebid, unb fie, bie nid)t mußte, mad bie^ufunft
nodj brndjte.

2Bar atted ein böfer Sraum gemefen? ©ad
©bnet ftanb nicht mehr! Sie tonnte ed nidjt gtau-
ben. Sftit meldjet ffreube maren fie nod) mit ihren
brennenben ißapiertaternen nad) bem fiärdjen-
hübet gebogen 2Bie hatte bad ffeuer bei ber

fiärdje getobert!
Unb bann bad anbere ffeuer!

Unerhört graufam fdjtug bod) bad Sd)icffat,
menn ed fid) ein Opfer audertefen hatte!

(ffottfefcung folgt.)

3Balbtoeg,
©inen SBalbmeg bin id) gangen, ©nblid) bürt aud fernen Steige"
aber mirHid), nid)t im Traum; eined 33ogeId îlbenbfang;
3meige faïj ich nieberhangen mie bad traurig, fremb unb eigen

redftd unb linbd oon 33ufd) unb SBaum. burdh bie geierfiille Hang I

îlEted mar, aid ob ed fdjliefe
in bem grünen SBalbgebiet;
btaufenb nur aud Sd^attentiefe
ham bed fBadjed emig ßieb.

Ummer leifer 30g bad traute
Cieb bahin in bunHem Sdhmerg —

maren bad noch "Bogellaute,
ober mar'd mein eigned Ipers?

ajîaigarete ©djußert.

ÎUp Solioa.
S3on 21. if)6f)n-£anbolt.

So heißt ber meltabgefdjiebene iJ3aßübetgang,
ber bad SomPfeer- mit bem 2)tebelfertat Perbin-
bet. Sur3eit ber fferienptäne ftef)t er mir mieber

lebhaft bor ben Stugen, unb gerne mödjte id)
aud) anbeten bie ffreube gönnen, jened mit außer-
gemöhntidjen Slaturfdjöntjeiten bebad)te Stüdtein
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Wehrleute hielten noch aus. Gegen acht Uhr
machten sich die letzten auf den Heimweg.

Gritli hatte mit Werner und dem Doktor ein

paar angstvolle Stunden verbracht. Der Zustand
des Direktors war bedenklich. Er lag oben in der

Kammer, die dem Großvater gehört hatte. Es
gebrach am Nötigsten. Für solche Notfälle war
der Lärchenhubel nicht eingerichtet. Die Schätze
der Hausapotheke reichten nicht aus. Der Doktor
gab sich alle Mühe. Er hantierte mit nassen Tü-
chern und versuchte auf alle Weise, das Herz sei-
nes Kranken zu immer neuer Bewegung anzu-
spornen.

Dann kam das Auto des Spitals und holte
den Direktor in die Stadt. Gritli setzte sich neben

ihn und machte die Fahrt mit, obschon es selber
in erbarmungswürdigem Zustand sich befand. Als
der Wagen am Ebnet vorbeifuhr, wurde es von
einer Woge von Schmerz überschüttet, und fas-
sungslos weinte es an der Seite Werners. Ob er

schlief? Er rührte sich nicht. Gritli erholte sich erst

wieder, als das Auto den Garten des Spitals
erreicht hatte. Der Kranke wurde in Empfang ge-
nommen und gleich über zwei Treppen in ein

Zimmer getragen. Ärzte in weißen Mänteln
kamen und beschäftigten sich mit ihm.

Gritli hatte Muhe, den Hergang des Brandes
zu erzählen. Es vermochte nicht einmal zu sagen,
wie lange der Kranke verschollen war.

Schwestern kamen und gingen.
Und eine nahm die junge Frau mit und reichte

ihr in ihrem Stäbchen eine Stärkung.
Gritli setzte sich auf einen Stuhl und hatte das

Gefühl merklicher Erleichterung. Die ganze Nacht
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war sie wie in einem Banne gewesen. Nun wich
der Druck, und die Gedanken ordneten sich. Sie
sah klarer. Aber noch viel des Unglücks blieb zu-
rück, das sie bis zu tiefst erschütterte.

Jetzt trat ein Arzt zu ihr und verhehlte ihr nicht,
wie ernst der Zustand ihres Gatten war. Er gab
keine Sicherheiten, nur das Versprechen, daß alles

getan werde, was die medizinische Kunst in diesen

Fällen zu unternehmen wisse. Es brauche Zeit
und die nächsten Tage werden entscheiden, wohin
das Zünglein der Waage sich neige.

Erst gegen Abend fuhr Gritli wieder zurück.

Diese Nuhe im Spital hatte wohl getan. Kein
Wort wurde gesprochen. Kaum hörte man Tritte
im Gang. Gritli konnte nicht dagegen aufkom-
men, daß plötzlich Bilder der verflossenen Nacht
vor ihren Augen flimmerten. Sie sah das bren-
nende Hotel, sie hörte Rufe und Schreie des

Schreckens, und alles stand vor ihr, wie es sich

gestern abgespielt hatte.
Sie dachte daran, ihre Tante noch aufzusuchen.

Sie beide hatten nun ihr traurig Teil, die Witwe
Fredis, und sie, die nicht wußte, was die Zukunft
noch brachte.

War alles ein böser Traum gewesen? Das
Ebnet stand nicht mehr! Sie konnte es nicht glau-
ben. Mit welcher Freude waren sie noch mit ihren
brennenden Papierlaternen nach dem Lärchen-
hubel gezogen! Wie hatte das Feuer bei der

Lärche gelodert!
Und dann das andere Feuer!
Unerhört grausam schlug doch das Schicksal,

wenn es sich ein Opfer auserlesen hatte!
(Fortsetzung folgt.)

Waldweg.
Einen Waldweg bin ich gangen, Endlich dort aus fernen Zweigen
aber wirblich, nicht im Traum; eines Vogels Abendsang;
Zweige sah ich niederhangen wie das traurig, fremd und eigen

rechts und links von Busch und Baum. durch die Feierstille klang I

Alles war, als ob es schliefe

in dem grünen Waldgebiet;
brausend nur aus Ächattentiefe
kam des Baches ewig Lied.

Immer leiser zog das traute
Lied dahin in dunklem Hchmerz —

waren das noch Vogellaute,
oder war's mein eignes Herz?

Margarete Schubert.

Alp Soliva.
Von A. Hohn-Landolt.

So heißt der weltabgeschiedene Paßübergang,
der das Somvirer- mit dem Medelsertal verbin-
det. Zurzeit der Ferienpläne steht er mir wieder

lebhaft vor den Augen, und gerne möchte ich

auch anderen die Freude gönnen, jenes mit außer-
gewöhnlichen Naturschönheiten bedachte Stücklein
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